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Die im Jahre 1768 auf dem

Klosterhofe gegossene

große Dreifaltigkeitsglocke

Sämtliche Photos
von Baumgartner, St. Gallen

Über die Renovation der Klosterkirche In üt.ballen
v on Au g u st St ei n m an n

Nach achtjähriger Arbeit geht die Außenrenovation der
Klosterkirche in St. Gallen ihrem Ende entgegen. Sie

bedeutet eine der größten kulturellen Aufgaben, die seit
Generationen in der Ostschweiz gelöst worden sind; denn
sie galt der Sicherung eines Bauwerkes, das zu den
erhabensten Baudenkmälern der Schweiz gehört. An der

Erhaltung der Klosterkirche des heiligen Gallus ist wohl
in erster Linie der katholische Konfessionsteil des Kantons
St. Gallen interessiert; allein an dem Gelingen der
Renovation haben auch Protestanten, vornehmlich in der Stadt
St. Gallen, aufrichtige Freude und haben auch am
Verlaufe der umfangreichen Arbeiten regen Anteil genommen.
Es darf vielleicht in der St. Galler Jahresmappe darauf
hingewiesen werden, daß vor mehr denn zehn Jahren
gerade im „St. Galler Tagblatt" die Frage der Renovation
erstmals in der Presse aufgerollt worden ist mit dem
Hinweise, daß auch der Bund einen Beitrag an die enormen
Kosten leisten sollte, da die Klosterkirche zu den
historischen Baudenkmälern zähle, deren Schutz dem Bunde
anvertraut sei.

Der bedenkliche Zustand, besonders der Ostfassade und
der Türme, war bekannt; doch konnte sich der nur
oberflächlich betrachtende Laie kaum eine Vorstellung machen

von dem Zerstörungswerk, das Hitze und Kälte, Regen
und Schnee an allen ihnen ausgesetzten Bauteilen
begonnen und seit Jahrzehnten unerbittlich fortgesetzt
hatten. Es litten unter den Witterungseinflüssen besonders

die edleren Bauelemente: die Plastiken, die Säulen
der Türme, die Pflaster und Kapitäle, die zierlich geführten
Gesimse und Risalite. Von Zeit zu Zeit brockten Partien
ab; eine der höheren Säulen am südlichen Turme hatte
sich verschoben. Der Sandstein war an ungezählten Stellen
so mürb geworden, daß es eine Leichtigkeit war, ein spitzes
Messer tief in das Material zu stoßen; der Stein schieferte
in großen Stücken ab; oder seine Oberfläche bauchte auf,
um dann in Sand zu zerfallen. Der Zustand der großen
Plastik „Mariä Krönung" am Mitteltrakt zwischen den
Türmen war derart, daß an eine Herstellung der Gruppe
nicht mehrgedachtwerden durfte. Die,,Mariaimmaculata"
an der Westseite, den Regen- und Schneestürmen beson-
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Vasli aslit^jaliriAsr t^rlzsit Aslit dis ^nllsnrsnovation der
l^losterlcirslis in 8t. Dallsn ilrrsrn Dnds entASASn. 8is
lisdsntst eins der Aiölltsn l^ultnrsllsn X>rl^al)sn, dis seit
Dsnsrationsn in dsr DstsvlitvsD Aslöst tvordsn sind; denn
sis Aalt der 8iolisrnnA sinss Dan>vsàes, das ^n dsn sr-
lialzsnstsn llandenl^rnalern dsr 3slitvei^ Asliört. à dsr
DrlialtnnA dsr Xlostsrìirslis des lisili^sn Dallns ist >volil
in erster Dinis dsr lîatliolisslis Xonlsssionstsil dss Manions
8t. Dallsn interessiert; allein an dsin DelinASn dsr ldsno-
vation lialzsn ansli Drotestantsn, vornsìiinlieli in dsr 8tadt
8t. Dallsn, anlriolitÌAS Drsnde nnd lialzsn ansli arn Ver-
lanl^s dsr ninlanArsislisn Vrlzsitsn rs^sn Anteil Asnoininsn.
Ds darL visllsislit in dsr 8t. Daller daliissinapps dsranl"
ìiinAS>visssn tvsrdsn, dad vor rnsìir denn ê^slin dalirsn As-
rade iin ,,8t. Daller Da^ldatt" dis DraZs dsr Renovation
srstinals in dsr Dresse an5Zsrollt worden ist init dsin Din-
tveiss, dak snsli dsr Dnnd sinsn DsitraA an dis snorrnen
Dosten leisten sollte, da dis Dlostsrìdrslis ?n dsn ìiisto-
riselien DandsnDinälsin ^älils, dsrsn 8slint^ dsin lZnnds

anvertrant ssi.

Dsr Izsdsnltlislis instand, lzssondsrs dsr Dstsassads nnd
dsr Dnrins, var lisìîannt; dosli Donnts siolr dsr nnr olzsr-

llaslilioìi lzstraslitsnds Dais lcanni sine VorstsllnnA inaslrsn

von dsin ^srstörnnAsvvsrlt, das Dit^s nnd Dslts, ldsAsn
nnd 8elinss an allen ilrnsn ansASset^tsn Lantsilsn l»s-

gönnen nnd ssit dalirnsìnntsn nnsrliittlisli LortAssst^t
Iratten. Its littsn nntsr dsn V^ittsrnnASsinllnsssn Izsson-

clsrs dis sdlsrsn Daneleinsnts: dieDlastiDsn, dis 8änlsn

derDnrine, dieDilastsr nnd Capitals, dis sisrlisli Aslnlrrtsn
Desiinss nnd Risalits. Von ^sit ^n ?eit liroslctsn Partien
al>; sins dsr liölisrsn 8aulsn ain südlislisn d'nrrns liatts
sislr vsrssliodsn. Der 3andstsin >var an nnAsisälilten 8tsllsn
so innrli Aktvordsn, dall ss sine DsislitiADsit tvar, sin spitzes
Vlssssr tisü in dss Natsrial î!n Stollen; dsr 3toin soliisldrts
in Aroösn 8tneltsn alz; oder ssins Dlzsrlläolis lzanslits anf,

nin dann in 8and ^n ssrlallsn. Dsr instand der Arollsn
DlastÜ! ,,Vlariä XrönnnA" ain Nittsltrât ^vvisolien den
Dnrrnsn >var derart, dad an sins DsrstsllnnA dsr Drnppv
nislit rnslirAsdaslittvsrdsn dnrlts. Dis,,Nariairninaenlata"
an dsr ^Vsstssits, dsn DeAsn- nnd 3slinssstnrinsn lisson-
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hb. 2 Das Relief von Feuchtmeyer in der Ostfassade. Stilwidrige Köpfe von 1848 Abb. 3 Das von Josef Magg vollständig erneuerte Feuchtmeyers che Relief

ders preisgegeben, befand sich in rasch fortschreitender
Zerstörung, von der auch der Verputz ergriffen worden

war. Kurzum, es war höchste Zeit, die Renovation an die
Hand zu nehmen. Der katholische Konfessionsteil zeigte,
als das Projekt feste Gestalt angenommen hatte, große
Opferwilligkeit. Wohl dachte damals, alsl928 mit der Arbeit
begonnen wurde, niemand an eine Bauzeit von acht Jahren.
Erst vom gewaltigen Gerüste aus, das vorerst um den
Südturm erstellt worden war, ließ sich der wirkliche Zustand
des Steines und die bedrohlich weit vorgeschrittene
Zerstörung einzelner Bauteile richtig beurteilen. Einmal
begonnen, sollte die Renovation mit jener Gründlichkeit
durchgeführt werden, die das ehrwürdige Bauwerk wohl
wert war. Es galt große Partien im Mauerwerk herauszunehmen

und durch gesundes Material zu ersetzen. Unter der
straffen Leitung von Dombaumeister Architekt Schenker
wurde das Werk begonnen. Zu Füßen der Ostfassade
entstand eine regelrechte Dombauhütte, in der die
Steinmetzkunst wieder zur Geltung kommen konnte. Nachdem

festgestellt worden war, woher der Stein zum Bau
der Kathedrale (es war um die Mitte des 18. Jahrhunderts)
stammte, wurde das qualitätsgleiche Material in der Nähe

von Teufen gefunden und nach den Methoden, die damals
geübt worden sind, gebrochen. Architekt Baerlocher
bemerkt unter Llinweis auf dieses Vorgehen in einem fach-
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männischen Aufsatz: „Das Bauwerk diktiert sozusagen
die Arbeitsmethoden, die durchaus dieselben sind, wie bei
der Erstellung der Kirche. Jeder Versuch, moderne
Arbeitsmethoden anzuwenden, widerspricht dem Geist und
der Form des Bauwerkes." Dem Renovationsprojekt wurde
der Grundsatz unterlegt „möglichste Schonung des

ursprünglichen Baugedankens und der künstlerischen
Gestaltung, alle Teile zu erneuern, die infolge Witterungsschäden

ersetzt werden müssen."
Das abgebundene Gerüst, dessen Statik allein unsere
Bewunderung forderte, wurde zirka 50 m hoch aufgeführt ; es

fand dann eine zirka 20 m hohe Fortsetzung in einem

Stangengerüst, das bis zu den Turmspitzen reichte. Mit
dem Turmgerüst wurde das Gerüst vor der Ostfassade

innig verbunden. Die Beförderung der Arbeiter und des

Materials unmittelbar bis zu dem Arbeitsplatze geschah
durch einen Lift. Es führte aber auch eine Zickzacktreppe
zu der luftigen Höhe. Der Besucher genoß von dem
Gerüste aus Überblicke, die er bisher nicht gekannt hatte.
Die klassische Ruhe und Schönheit des Klosterhofes wurde
uns aus dieser Turmperspektive erst recht und überaus

eindringlich gewahr.
Nur wer vom Gerüste aus das Mauerwerk und die Skulpturen

gesehen hat, kann ermessen, wie höchst dringend
die Renovation gewesen ist. Die Konturen waren zerstört ;

dsr8 preÌ8ASAsdsn, dslsnd sied in rs8eir lori3eirreiiendsr
/sr8iörnnA, von der nnoir der Vsrpni^ srAriilon ivorden
^vsr. Xnr^nin, es ivsr iröoii8ie ?eii, die Oenovaiion gn dis
Onnd ^n nsirnren. Der dsidoiiseirs Xonis88ion8isil 2SÌAiS,

!U8 du- Oro^jedi lssie (ls8iuii unAönoininen i>uiie. Aroiis
Oplsrrviiii^iieii. ^Vodi ciueirlv dunrnÌ8, u!-I 928 mil deruàrdsii
irsAonnenivnrds,nisinund an sinsOunsisii von noiri dsirrsn.
Or8i vorn Ae>vsiiÌASn (lern8is un8, dn8 vorsr8i nin den 8iid-
inrin ei-cei!l v nilll'n vvur, iisiZ 8Ìeir der ivirdlieirs ?n8iund
ds8 3isins8 nnd dis dedrodlieir vveii vorAssoirriiisne /s r-

8iörunA einzelner iZanieile risiriiA dsnrieiisn. Oininui do-

gönnen, 8oilis dis Rsnovaiion uni ^jsnsr (lrnndlieirdsii
dnrsiiAslnirri werden, <!!<> du8 sdrvnrdiAS Ounivsrì ivodi
ivsri vvuiu Os »->! l Aioös Onriisn iin Nunsr>veà irsruns^n-
nsirinsn nnd dnrsir AS8nnde8 Nuierisi 2n srssi^sn. linier der
8iru(lsn OsiinnA von Oonrdunineisisr àediisici Asirender
>vnrds du8 ^srd ds^onnsn. ^n Oiiden der Osilassuds
sni8innd eine rsAsIrsedis Ooindaniriiiis, in der dis Lisin-
insii?ivnn8i rvisdsr ^nr (lsiinnA doinnren iconnis. iXusir-
dein issiAS8ieiii vordsn nur, noirsr der Lisin 2nin Oun
der Xuiirsdruis (ss >vur nin dis Niiis des 18. dairriinndsris)
siurninie, nnrds dus c^nuIiiüisAlsisirs Nuisriui in der liàde
von Osulsn Aslnnden nnd nuoir den Nsidoden, die dunruis

Asiidi norden sind, Asdroeirsn. ^.reiriisdi Ouerioeirer de-
nrerici nnisr Oinnsis uni dieses Vorreden in einein Issir-
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nrünnisoirsn -Vcdsulx: ,,Ous Lunnsric «lidiieri so^nsuASN
dis /Vrdsdsmsllrodsn, ciis dnreiruns disssiirsn sind, vie irei
der OrsisiinnA der Xirsire. dedsr Vsrsnsir, inodsrne rlr-
irsiisnreiirodsn un^nnsndsn, nidsrsprisiri dein (1sÌ8i nnà
àerdornr às8 Lnnvsrds3." Dein Xsnovniionspro^jedi vnràe
àsr XrnncÌ8Âi2 nnisrle^i „rnôAÌied.8io LedonnnA àô8 ni-
8priinAÌieden LanAsàndsn3 nnà 8er diin8iIsrÌ8edsn (le-

8iaIiunA, aile l"eiie ^n ernsnsrn, àis inkolAS Viiiernn^8-
3edn8en sr8si^i voràsn inn88en/'
On3 abAednnàens (lôrii8i, às88sn Liâiid sllein nn8srs Le-
ivnnclernnA loràeris, ivnràe ^iàs 58 in doed anlAsindri ; S8

knnà ànnn eine ^nìn 28 in dode Xori8sisnnA in sinsin
3ianASNAoriÌ8i, àn8 dÌ8 ?n àsn idnrrn8pii?sn rsiedis. Nii
âein ?nrrnAsriÌ8i ivnràs àâ8 <lsrii8i vor der 08i1a88scis

inniA vsrdnncien. Die LslörcisrnnA der ^.rdsiisr nnd ds8

Nnisrisi8 nniniiieldsr dÌ3 ^n dein ^rdsiisplai^s AS8edsd

dnred einen Idiì. X8 liidris sder aned sine ^ieic^nodireppe
2n der InliiAsn Höds. Der Ls8noirsr Aenod von dein (le-
rii8îe ÄN8 liderdiieice, dis sr dÌ8Ìrsr niedi Asicanni irniis.
Ois iiÌÂ88Ì8eirs Onire nnd Zeirondsii ds8 Xin8isriroi's8 ivnrds
UN8 an8 dis3sr Onrinper8zzsdiivs sr8i isedi nnd iidersn3

sindrinAÜeir Asivsirr.
IXnr >vsr vonr (lsriÌ8is sns d-r8 àlansr>vsà nnd dis Licnip-
inrsn AS8siren irsi, dann erine83sn, ivis iröeir8i dringend
dis KsnovÄiion As>ve8sn Ì8i. Ois Xoninrsn rvsrsn ^sr8iöri;



Abb. 4 Statische Verschiebung einer der freistehenden Ecksäulen der Südtürme Abb. 5 Getreue Kopie der „Immaculata" von Wenzingen im Giebelfeld an der Westfassade

die Gesimse krank, die Kapitale zerfressen ; unter Blähungen
der Steinoberfläche war das Innere faul und ohne Bindung.
Der, der natürlichen Bindung durch die atmosphärischen
Einflüsse beraubte Sand konnte ohne Mühe mit der Kelle
herausgeschöpft werden. Aus den Abb. 4, 6 und 7

gewinnt der Leser etwelchen Einblick in eigentlich etwa
krank zu bezeichnende Partien. Zu diesen Zermürbungen
und dem Abbröckeln kamen noch vertikale und horizontale

Risse, entstanden durch in das Mauerwerk
eingedrungenes und dann gefrorenes Wasser. Als einzige
statische Verschiebung erwähnt Architekt Baerlocher: eine
der freistehenden Säulen im dritten Geschoß des Südturmes
konnte sich im Laufe der Zeit um etwa Handbreite nach
außen verschieben, da ihre Belastung ganz gering zu sein

scheint. Es sei noch erwähnt, daß gerade diese Säule alle
Zeichen heftigsten Angriffes durch die Atmosphäralien
aufweist (siehe Abb. 4).
Flickarbeit bei der Renovation wäre halbe Arbeit gewesen.
Es mußte neugestaltet werden. Kunststein durfte aus
bautechnischen Gründen nicht verwendet werden. Seine

Zusammensetzung hätte nach der Ansicht der Fachleute
schädigend auf den Sandstein gewirkt. Der Ersatz mußte
also wieder Sandstein sein. Immer wieder zog es den
Verfasser dieses Aufsatzes zum Bauplatze. Es war überaus
interessant, den Arbeitsprozeß zu verfolgen. Die ange¬

fressenen, zermürbten Quadern wurden aus dem Mauerwerk

herausgespitzt. Die Arbeit geschah von Hand und

verlangte von den Gesellen große Sorgfalt, da noch gesund

gebliebene Stellen nicht beschädigt werden durften. Jene

rücksichtslos wirkenden Preßluftmeißel, wie sie zum
Beispiel beim Umbau der Fassade der Buchdruckerei Zolli-
kofer & Co. verwendet werden mußten, hätten bei der
Renovation der Kathedrale nicht gebraucht werden dürfen.
Hier war Handarbeit der Steinhauer geboten; der sensible

Sandstein muß mit „Gefühl" behandelt werden. In der

Bauhütte arbeiteten Meister und Gesellen zunftgerecht.
Ein altes, ehrbares Handwerk war wieder auferstanden.
Da handhabten sie den großen hölzernen Schlegel, werkten
sie mit zarten und mit schweren Meißeln; der Staub lag
in der Luft, lag auf allen Werkzeugen und auf dem
Gesicht. Stolz erklärte mir ein alter Steinhauer, auf was es bei
seinem Berufe ankomme, und wie schön es sei, wieder
einmal ganz im ehrenwerten Berufe aufgehen zu können.
Daran hat ganz gewiß der Domhaumeister ein Verdienst
gehabt; es trat sein großes Verständnis für den tiefen Sinn
in der Renovation auch hier zutage.
In der Bauhütte sah ich auch die aus luftiger Höhe zur
Erde hinunter gestiegene Immaculata, der Wenzinger einst
eine geradezu überirdisch wirkende Schönheit verliehen
hatte. Und auch jetzt noch liegt über dieser arg mitge¬
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die Lesimss Lranì, die Rapitäle ^erlrssssn; nnter LlâirnnAsn
der Zteinoirerilaelre war das Innere lanl nnd olrne LindnnA.
Der, «ter natnrliciren LindnnA drrrclr dis atmosplrâriselren
Lindnsse lreranlrts Land konnte olrne Nirlre mit der Relie

lreransAsselröplt -werden, ^.ns den ^bli. 4, 6 nnd 7

gewinnt der Leser etwelelrsn LinlrlieL in eißentlieL etwa
LranL ^n irs^sielinende Rartien. ?n diesen ^srnrnrlrnnAsn
nnd dsnr ^lzlrröeLsln Lamen noeir vertiLale nnd irori^on-
rais Risse, entstanden dnreir in das NanerweiL einAS-

drnnASnes nnd dann Aslrorsnes îasser. ^Is einR^e sta-
tiselre VsrselrisirnnA srwàlrnt àelriteLt Laeiioelrsr: eins
dsrlrsisteirsndsn Zänlen iin dritten RsselroiZ des Lndtnrinss
konnte siolr iin Lanle der ?sit nin etwa Randirreite naeir
anlien verseirisiren, da ilrre LelastnnA Aan^ AsrinA su sein
selreint. Ls sei noeir erwälrnt, daK Asrade diese Zänie alle
^sieiren lreltiAStsn ^.nArükss dnreir die àmosplrâraiien
anlweist ^sieirs ^.lrir. 4).
LiieLarireit irei der Renovation -wäre iraiirs ^Lrireit gewesen.
Ls nrnüts nenAsstaitst -werden. Rnnststsin dnrlte ans
iranteelrniseirsn Lründen nieirt ver-wondet -werden. Leins

^nsammsnsstsunA irätts naeir der ^nsivlrt der Laeiriente
selrädi^end anl den Landstein ASwirLt. Der Lrsats innilte
also nieder Landstein sein. Iinnrer -wieder soA es den Ver-
lasser disses àrlsatses sum Lanplatse. Ls war nlreraus
interessant, den ^rbeitsproseö su verlogen. Rie anZe-

Iressensn, sermnrlrtsn ()nadein wurden ans dein Nauer-
werL lrsrans^espitst. Oie ^rireit Aesclrair von Rand nnd

verlangte von den Leseiien Arolle Lor^lait, da noeir Assnnd

Asiriioirene Ltellen nieirt ireseiradi^t werden dnrlten. dene

rneLsielrtslos -wirkenden LrelllultmeilZei, wie sis sum Lei-
spiel ireinr Rmiran der Lassade der LnelrdrneLerei ^oiii-
Loler K Lc>. verwendet werden inniZtsn, irättsn irsi der Re-

novation der Ratlredraie nieirt Asirraneirt werden dürlsn.
Rier war Randarirsit der Lteinirauer Asiroten; der sensilrie

Landstein muiZ nrit „Relülri" ireirandsit werden. In der

Laulrütts arireitstsn Neistsr nnd Rsssilsn sunltAsrselrt.
Lin aitss, sirrirarss Randweric war wieder aulsrstanden.
Ra irandirairten sis den Aioilen irölsernen LoirisAsi, wsrlcten
sis rnit sarten nnd init seirwersn NsiiZsin; der Ltauir iaA
in der Lnlt, laA anl ail en V^erLseuASN nnd anl dsnr Re-

sieirt. Ltois erliärte nrir ein alter Lteinirauer, anl was es irei
seinem Lernle ankomme, nnd wie seirön es sei, wieder
einmal Aans im elrrsnwertsn Lernle anlAslren sn können.
Raran lrat ^ans Aswiü der Oomiraumsister ein Verdienst
Aslralrt; es trat sein Aroöes Verständnis lnr den tielen Zinn
in der Renovation anelr lrier suta^e.
In der Lauirntte salr ielr aneir die aus InltiAer Rölre snr
Lrde lrinnnter AsstisAsne Inrnraeniata, der^ensinAer einst
eins Asradesn nirerirdiseir wirkende Zelrönlreit veriielren
lratte. lind anelr ^jet^t noelr üsAt üirer dieser ar^ mit^e-
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Abb. 7 Nordturm-Südseite mit schweren Beschädigungen durch SchalenbildungAbb. 6 Schwer beschädigte Partie am dritten Geschoß eines Turmes

nommenen Skulptur Lieblichkeit, die uns entzückt. Das

Werk Wenzingers wurde nach dem Dreieck-Punktierver-
fahren genau kopiert, und heute grüßt die neue Skulptur
mit dem Lächeln eines fröhlich-frommen Zeitalters aus

ihrer Nische zum Gallusplatz hinunter (Abb. 5). YomRelief
„Maria Krönung", welche das Giebelfeld der Prunkfassade

ausfüllte, wurde ein Gipsabguß gemacht. Dieser zeigte
genau die Verwitterungen: im Positiv mußten die halb- oder

ganz zerstörten Figuren ergänzt oder neu geschaffen werden.

Dies verlangte strengste künstlerische Verantwortlichkeit

dem Barockstile gegenüber. Der vervollständigte
Abguß wurde, in einzelne Teile zerlegt, wieder auf das

Gerüst vor dem Giebelfeld gebracht und dort auf die in
das Mauerwerk eingelassenen, bald mehr, bald weniger
vorspringenden Sandsteinblöcke (Bossen) herüber punktiert.

Bildhauer Joseph Magg aus Zürich, der Schöpfer des

neuen Reliefs, entledigte sich seiner Arbeit mit vollendetem
Können. Es mag bei dieser Gelegenheit erwähnt werden,
daß die Krönungsgruppe im Jahre 1848 teilweise renoviert
worden ist; doch unterliefen damals störende Stilwidrigkeiten.

Meister Magg hat sie ausgemerzt. Neu geschaffen
wurden auch die beiden großen Statuen, hl. Desiderius und
hl. Mauritius, die seit 1844 zum plastischen Schmuck der
Prunkfassade gehörten, aber als Fremdkörper wirkten, weil
auch sie stilwidrig waren. Wenn man sie mit den neuen
Figuren vergleicht, wird man ihren, dem Barock fremden
Ausdruck sofort erkennen. Heute stehen sie im Hofe
hinter dem Stiftseinfang.
In diesem Zusammenhange darf gewiß der Wunsch
ausgesprochen werden, daß die künstlerisch wertvoll erscheinenden

Plastiken, die aus dem Baue herausgenommen und
ersetzt worden sind, im südlichen Kreuzgang aufbewahrt
und Kunstfreunden zugänglich gemacht werden möchten.
Ich denke an Inmaculata, an die ursprüngliche „Krönung
Marias" und die Putten aus der Prunkfassade.
Zur Renovation gehört auch die Umgestaltung der
Kathedraleingänge am Westtrakt. Der früher offene Eingang
von Süden her ist durch eine schöne Vorhalle ersetzt
worden ; die Einfügung in den Stil des Gesamten ist trefflich

gelungen. Die Türen dieser Vorhalle schmückte
Bildhauer Josef Büser mit Heiligenfiguren in moderner Auf-
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fassung. Sie erscheinen im Vergleich mit der Barockplastik
herb ; für sich aber sind sie Zeugen eines respektablen
Talentes.

Jetzt, da wir diese Betrachtung schreiben, ist die Nordfront

beinahe fertig restauriert. Das große Monumentalwappen

im Giebelfeld ist vollendet ; die Apostelstatuen
sind gereinigt ; noch steht um das Hauptportal das Gerüst;
aber es ist anzunehmen, daß bis zu Weihnachten die ganze
Fassade wieder freigelegt sein wird. Auch die Renovation
der südlichen Längsfassade geht ihrem Ende entgegen.
So ist denn in achtjähriger Arbeit ein großes Werk
vollbracht worden ; Zeugnis einer bewundernswerten
Opferfreudigkeit ; Zeugnis auch von der restlos richtig erfaßten
Verantwortlichkeit dem Stile des Baues gegenüber; in
erster Linie ein Lob für den Dombaumeister und den
Dombildhauer. Mit den Bauarbeiten waren beauftragt die

Firmen Baerlocher & Scherrer, Jean Müller & Cie., Schne-

rings Erben und Quadrelli & Cie., alle in St. Gallen. Die

mächtigen Gerüste waren erstellt worden von den
Zimmermeistern Büchel, Rebstein, Dierauer & Cie., Berneck,
Juchli, Altstätten, und Scherrer, Bütschwil.
Erwähnen möchte ich noch ein Intermezzo, das sich im
Jahre 1935 ereignete: Eines Mittags brach in der Laterne
des Nordturmes Feuer aus. Der Brand war entstanden durch
unvorsichtiges Hantieren mit einem Lötapparat. Das Türmchen

konnte jedoch wieder ausgebessert werden.
In die Renovationszeit hinein fiel auch die Diskussion um
die große Dreifaltigkeitsglocke. Es war die Absicht laut
geworden, das ehrwürdige Meisterstück der Glockengieß-
kunst vom Turme zu holen und zu ersetzen. Darüber
entstand ein lebhafter Meinungsaustausch in der Presse

und in der Öffentlichkeit. Wir freuen uns, daß die Glocke,
für die einige junge, fest auf traditionellem Boden stehende
Katholiken und die Redaktion des „St. Galler Tagblattes"
sich mit aufrichtigem Eifer wehrten, vor der Vernichtung
bewahrt werden konnte ; dank der Einsicht maßgebender
Führer des katholischen Konfessionsteiles. So wird die

historische Glocke, die einst die Gründung des Kantons
St. Gallen mit ihrer tiefen, dröhnenden Stimme verkündet
hat, wohl noch auf lange Zeit hinaus unser Hochtal mit
ihrem sakralen Klang füllen.

>tbb> 7 iVorciturm-Auclzsits mit sc/iuiereci Lczsc/tâciÌA»?tAsn, clurcà KcàaleiibilàciA^>bb. 6 Zâioe?' besäciciiAte initie «m cliittecc <?esâoF eines Turmes

norninenen LDnlprnr l-ielillelilelî, die uns enr^üelr. Das
^VsrD V^snZ!Ìngsrs rvnrds naeli dsrn DisieoD-DnnDrisrvsr-
lalirsn gsnan lcopisrr, nnd lienre grnllr dis neue LDnlprnr
inir dein Dselisln eines lrölilieli-lroniinen ?!siralrers ans

ilirsr ^iselis isnin Dallnsplar^ liinnnrsr^lilz. 5). VoinDeliel
,Maria Drönnng", vslclis das Dielislleld der DrnnDlassaàs

anslnllrs, rvnrde ein DipsaDgnll gsinaelir. Dieser seigre ge-

nan elie Vsrvirrernngsn: ini l'nsiliv innDrsn «lie 1call>- oder

gan^ ^srsrörrsn Dignrsn srgänTi oder nsn gsseliallsn >vsr-
cl en. Dies verlangis srrsngsrs DnnsrlsriseDs Veranirvori-
lieìiDsir dein DaroeDsrils gsgsnnlzer. Der vervollsrändigis
Vìigull rvnrde, in einzelne Veils ^srlegr, viedsr anl das

Dsrnsr vor dern Dielzellsld gedraelii nnd dorr anl dis in
cias NanerrverD eingelassenen, lzald nrelir, lrald weniger
vorspringenden LandsreinlilöeDs Mosssn) lisrülzsr pnnl<-
risrr. Dildlraner dosepli lllagg ans ^nrieli, der Leliöplsr des

nsnsn Dslisls, snrledigre sieli seiner ^rlzeir inir vollsndeîsin
können. Ds inag lisi dieser Delegsnìisir errvalinr werden,
dak dis llirönnngsgrnpps iin dall re 1848 rsilrveise renoviert
rvordsn isr; doeli nnisrlislen dainals srörsnde Lrilrvidrig-
lceiren. Neisisr lVlagg lrar sis ansgeinersir. ?len geselrallen
w orden aneli die lzeidsn grollen Lrarnsn, lil. Dssidsrins nnd
lil. Nanririns, die ssir 1844 ^nrn plasrisolien Leliinnelc der
DrnnDlassads geliörren, alzer als Drsindlcörpsr zvirlrccn. vvc:il

aneli sie srilrvidrig varsn. VVeini inan sie inir den nensn
Dignrsn vsrglsielir, rvird inan ilirsn, àsnr DaroeD Ireindsn
VnsdrneD solorr ernennen. Denis srslisn sie iin Dole
Innrer dein Lriltseinlang.
In disssrn ^nsaininsnliange darl gezvill der Mnnscli ans-

gesprochen v erden, dsll die lvnnsrlsiiseli verivoll srseliei-
nendsn Dlasrilcsn, die ans dein Dans lisransgenoinnisn nnd
erser?r rvordsn sind, iin sndlielisn Drenisgang anllzsrvzürr
nnd Dnnsrlrsnndsn ^ngänglieli gsinaelir rverden inovlrren.
Icli dsnDe an Ininaenlaia, an die nrsprünglielis „Drönnng
Narias" nnd die Dnrrsn ans der DrnnDlassads.
?!nr Denovarion gsliörr aneli die Dingssrslrnng der Darlis-
dralsingängs ain XVesriralcl. Der lrnlisr ollsns Dingang
von Lüden Irer isi durelr eins selröns Vorlialls ersei^i
worden; die Dinlngnng in den 8iil des Desainisn isr irsll-
lieli gelungen. Die Dnrsn dieser Vorlialls seliinnelcis Dild-
liansr dossl Dnser inir Dsiligsnlignrsn in inodsrnsr Vul-
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lassnng. 8ie srselieinsn iin Vsrglsieli init der Daroelîplasrilc
lierli; lnr sioli alzer sind sie Mengen eines rsspelrialilsn
Dalentes.

dsi^r, da rvir diese Dsiraelirnng selirsilisn, isi die l>lord-

lroni lzsinalis leriig reslanriert. Das graks Nonninsnral-

rvappsn iin Dislisllsld isr Vollender; die Vposrelsiarnen
sind gersinigr ; nocli srslir nin das Danpiporral das Dsrnsr;
alzer es isr an^nnsliinsn, dall lzis ^n Wilinaelirsn die gan^s
Dassads nieder lreigslsgr sein rvird. Vneli die Denovarion
der sndlielisn Dängslassads gelcr ilirsin Dnde snigsgen.
3o isr denn in aolir^jälirigsr àlzeir sin grolles ^Verl: voll-
liraelir rvorden; Zeugnis einer lzsvcnndsrnsiverrsn Dplsr-
IrsndigDsir; Zeugnis aneli von der resrlos riolirig srlaDren
Vsranrcvorrlielilcsiî dein Lrile des Danes gegsnnlzsr; in
ersisr Dinis sin Dolz lnr den Doinlianineisrer nnd den Doin-
Izildliausr. Nir den Danarlzeirsn rvaren Izsanlrragr die

Dirinen Dasrloelisr ^ Lelierrsr, dean Nnllsr K Die., Lelins-

rings Drlzsn nnd <)uadrslli Die., alle in 8r. Dallsn. Die

inäolirigsn Dsrüsie rvarsn ersiellr vorden von den /iriincei -

ineisrern Dnelrel, Delisrein, Disrsnsr ^ Dis., Dsrnselî,
dnolili, Vlrsrärren, nnd Lelierrsr, Dürsolivil.
Drivälinen niöelire ieli nooli sin Inrsrine^^o, das sieli iin
.lalirs 1935 ereigners : Dines Vlirrags lzraeli in der Darsrns
des Vordrnrniss Densr ans. DerDrand cvarenrsrandsn dnreli
nnvorsiolirigss ldanrisreninirsinsinDörapparar. DasDiirin-
clisn lconnrs ^jedoeli nieder ansgedssserr werden.
In die Denovarions^eir liinein lisl aneli die Dislcnssion nrn
die grolle Ds rvar die ^lisielir lanr
gervordsn, das elirvnrdige Nsisrersrüel: der Dloelcengiell-
Dnnsr vorn Dnrrns z^n lrolen nnd 2N srssr^sn. Dsrnlzsr
snisrand sin lslzlialrer Vlsinnngsansranseli in der Dresse

nnd in der Dldenrlielilceir. V^ir Irenen nns, dall die DloeDs,

lnr die einige ^nngs, lssr anl rradirionsllein Dodsn srslivnds
Darliolilcen nnd die Dsdalcrion des ,,8î. Daller Dagldarrss"
sieli inir anlriolirigsin Dilsr rvslirren, vor der Vsrnielirnng
lzsivalirr rrsrdsn lconnrs; danD der Dinsielir inaLgelzsnder
Dulirer des lcarlioliselisn lllonlessionsrsilss. 8o rvird dis
liisroriselis DloeDe, dis sinsî dis Drnndnng des Danions
3r. Dallsn Niir direr rielsn, drölinsndsn Lîiinins verlînndsr
liar, ivolil noeli anl lange 2^eir liinans nnssr Doeliial inir
ilirein salcralen Dlang lnllen.



^^yhne
Bernina schafft goldenen Boden im Haushalt! Wir meinen damit den Sinn fürs Familiäre,

Es gibt doch für eine Mutter kaum etwas Schöneres, als für sich und die Kinder selbst zu schneidern

und zu nähen. Mit durchaus berechtigtem, besonderem Stolz darf die Frau ihr Selbstgenähtes bewun-

dern-und nicht minder darf und wird es auch derMann! Es istentschieden ein außergewöhnlich guter

Gedanke, wenn jene, die noch keine Bernina besitzen, sich eine solche ganz unverbindlich bei uns im

Laden vorführen lassen. Keine einzige andere Marke vermag dieselben oder mehr Vorteile zu bieten

BRÜTSCH & CO. ST.GALLEN BEIM BRODERBRUNNEN

^^^ins ksnnino schafft goiclsnsn Voclsn im ^ouslioit! Win meinen clomit cisn 5inn funs 5omiiiöns>

lis zilzf clocln fün eins sullen lsoum sfv/os 5cliönsnss^ als sun sicln un6 6is l<incisn ssilzst ?u sclinsicisnn

uncl ?u nöfisn. lî clunclious dsnsclsfiglsm^ lsssonclsnsm Zfoi? clonfciie fnau iinn 8s>>zsfgencilsfss lsssvum

cisnn-unci nic8fmin6sn6onsunclv/inc!ssou!sli cisn 81onn! üs ist entscliiscisn sin oulZsngsvvö^niicis guten

(8scloni<e, wenn jsns^ ciie nocti issins ksnnina f>ssit?sn^ sicin sins soicins gon? unvendincilicin lssi uns im

8ocisn vonfütinsn icusssn. i<sins einzige onclsns l^Ion^s venmog ctisssiizsn oclsn mstin Vontsiis ?u bieten

VNUlSCtt â 00. KUI^Kkî00^K0kîUi>I^e^
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